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IN WORT UND BILD 115

literatur war für itjti bie fieftüre ber Älaffifer im Urtert
ein tmllfommemr 3eitoertreib, batte man boef) feinerjeit
auf ber Sdjulban! ©efpräche auf fiateinifch unb ©riedjifdj
miteinander geführt- ©tt ber kantonsfdjule in ©arau mar
©ingier in btm 50er 3ahrett ein oorbilblicher (5d>üler ge»

roefen unb feine 3eugniffe roaren derart beroorrageitb gut,
bafe auf Befdjluh ber Schulfommiffion hin ihm oerfebiebene

Schluherantina crlaffen merben tonnten. Sein ©aier, da»

mais Pfarrer in ôuttmil im Äanton Bern, fanbte den

jungen, aufgemedten SRanit an bie Unioerfitäten oon 3üridj>
£eibelberg unb ©tûndjen. ©ad) abgefdjloffenem Studium
lieh fid) ber junge ©edjtsamualt im Üantoit ©argau nieder

unb mürbe, erft 23jährig, tantonaler Staatsanwalt.

©adjbcm er oerfebiebene Ehrenämter hétleibet hutte,
mürbe ber tüchtige 3urift 1862 in ben ©rohen ©at, 1868

in ben Stänberat gewählt unb »ertrat äufammen mit pent
befannten ©uguftin 3eller feinen ôeimatïanton in biefer

Behörde, bie er 1875 präfibierte. ©us ©efunbheitsrüdfidjten
trat er aus bent Stänberat juriid unb prattfeierte einige

3eit in feiner ©aterftabt 3ofingen als ©nwalt. 3m 3ahre
1881 fdjon mürbe Erftänberat ©ingier als ©acbfolger des

erften Bunbeslait3lers Sdjieh nach Bern gemählt, bas ihm
eine jmeite £eimat merben follte. ©uch für eine weitere

©eneration reicht es bereits bis in frühe 3ugenberinnentngen

jurüd, mie in ber feineqeit üblichen feierlichen ©usfiinbigung
eibgenöffifdjer Erlaffe ber ©ante biefes Bundeslands int=

iner mieber bent Schmeijcroolt »or ©ugen trat. ©tit ©e»

miffenhaftigfeit unb pflichttreue leiftete ber ©erftorbenc bent

Bund an biefent Soften heroorragenbe Dienftc, mar mit
oielen ber fid> früher oft rafeh ablöfenben Bundesräten eng

befreundet unb wählte im Parlament feljr oiele greunbe.
©erne manbte man fid), für ©at an ihn unb feine reiche

politifdje Erfahrung hat unferen höd)ften Behörden oft 311m

©ufcen gereicht- Dbfchoit ftets ftill unb 3urüdge3ogen Ie=

benb, tnüpfte ber ©orfteljer ber PunDestanjIei mit oielen
ber in Sern allrebitierten ©eriretern frember ©lachte per»
fönlidjen ©ertebr an, ben er oft, aud> menn biefe bie Butt»
besftabt oerliehen, noch mährenb langer 3ahre aufregt er»
hielt. ©ud) leitenbe ©tänncr ber tantonahbernifdjen Polîtiï
gingen in feinem gaftlidjen ijaufe ein unb aus.

©Jährend bes ©Seltlrieges wurde alt Bunbeslanler
©ingier in bie cibgenöffifdje ©reffetommiffion gemählt unb

oon 1910 bis 1916 mar er als ©titglieb unb ©räfibettt bes

©uffiebtsrates ber fd)wei3erifcben Sdjillerftiftung tätig. ©n=
lählith ber freier bes oierhunbertjährigen Eintritts Bafels
in bie Eibgenoffenfcbaft im 3ahre 1901 oerlieh ihm bie
llnioerfität biefer Stabt ben Titel eines Doctors honoris
causae. ©nbreas Häusler mar bautals Défait ber ©eebts»
fafultät.

©tit ber 3eit gebend, fdjuf fid> 5err ©ingier ein Ber»
ftänbnis für alles ©toberne unb feine reichen fteitntniffe
ber lebenden Spraken brachten es mit fid), bah er ©euhe»
rungen aus ben oerfchiebcnften Teilen der ©Jelt aus Original»
guellcn 3ufamnrentragen tonnte. Seit mehr als 40 3ahren
fuhr er alle Sommer nach bent ©igi 3altbab, mo er jeweils
Erholung und ©übe fuebte unb fand. Um feine ©ugen 31t

fdjoiten, fah er oft ftunbeulang allein hinter dem Sdjacb»
brett unb fpielte berühmte internationale Partien ltad), in»
dem er gehler in benfelbeit 3U entbedeit ludjtc ober neue
Probleme auf3uftelleit fidj beflieh- Buher mit oielen Poli»
tifern mar er auch mit den ©talent Bödliit unb grant
Budjfer befreundet unb ftanb mit lehterem in regem Brief»
medjfel. ©tit feiner ihm an 3ahren wenig nad)ftehcnben
©attin hotte er cor noch nicht feljr langer 3eit bie goldene
Ôochgeit gefeiert. Seit ihrem im Sommer 1924 erfolgten
Tobe fonberte fid) ber alte &err nod) mehr mie früher 001t
ber ©uhenmelt ab unb gab audj feine Spa3iergängc nad>
ber tleinen ©rüde neben dem Äurfaal Sdjän3li auf. ©3 er
in früheren 3ahrcn am ©torgen bort »orbei fam, tonnte
ben gemefenen 3anler täglidj mit matbentatifeber ©enauig»
feit 3ur gleichen Stunde an einer fonnigen Stelle auf unb
ab gehen fehen, dies in militärifdjer Haltung unb ftrammen
Schritt, den „En tous cas"-Sd)irm fd)ütjenb über bie linte
Schulter gelegt haltend, denn bie Erfahrung hatte ihn ge»

lehrt, was feilte ©efunbheit anbelangte, ©orfidjt malten gu
laffen. 3hm 3ur Seite 30g, ähnlich- mie früher ein Schnaubet
©ingiers greunb, 3. ©. ©Jibmann, ftets auf feinen Spasier»
gängen begleitete, ein tleiner Dachshund einher.

Der ©erblichene mar feinen ©Jefens ein angenehmer
©efellfcbafter mit foftlidjem SRuttermib, ein her3guter §aus»
oater, ein SRann ooller Energie unb 3trbcitstraft. Dr.
2Beber fagte in ben „©after fRadjeichten" mit SRed>t, Olingier
märe ein äReitfd) gemefen, den man im Ausland mit Er3cl»
lenj angefprodjeit hätte. SRit bent edlen SRann ift eine
gigur 00m guten alten Schlag oon uns gegangen.

R.

grant ,£jeiier: 3)tc ©iûgttofctt bes 3)r. 3intmcrtür. ®etettibgefd)id)teit
®eutfch üon SDÎarie granjoë. — Copyright by Grethlein & Co., Zürich.

2Bas in aller ©kit'?" tonnte äRr. Trombribgc enb»

lieh heroorbringen. „Sind Sic auch ein 3aubcter? 3ft
mein gan3er ©olfplab »oll ©elb?

_

©ber mit einer ©efte auf fernen toals beutend, oer»

fdjob ber Dottor alle Ertlärungen, nahm die ©ledibofe

unb eilte 3U ber ©illa ooraus.
§err ©aarsjes, der benfelben RBeg 3t»tlchen |ed>s fo»

liben britifchen gäuften wanderte, begann plobl-dj etne Serte

der faftigften hollänbifchen gliidje aus^uftoUett, und es^ mar

ein Ürtumpl) für feilte 5^ontbincittonsmn-3ltc6ïettcn unb btß

der hollänbifdjen Sprache, bah er meber fertig tourbe, nod)

fid) ein einsiges 2Ral mieberholt hatte, als er unb feme

Begleiter bie ©illa erreichten.
4.

„Die Ertlärung bes ©ansen", faste Dr. 3immertür
über ben fRanb eines labenden SBhisfSS^oss hm, „tft gatts

einfach' mein lonftantes ©edj bei den meinten. 3d) höbe

gefpielt folange ich 3urüdbentcit tann, unb tntmer habe td)

oerloren — das ift nun einmal mein fios hier auf Lrben-

©uf jeden gall föitnen Sie fich benten, meine Herren,

welches Staunen unb roelchen Oteib es in mir erregte, als

oor etwa fieben ober acht 3ahren eine ©antftrma, bte

©uitenbpt & Eo. hieb, fich nicht meit oon hier, im Öaag,

etablierte unb allen Einlegern sehn ©roseitt monatlich für
ihr ©cid garantierte. SRerten Sie wohl, monatlich! Ein»
hunbertunb3man3ig ©ro3ent int 3ahr. Und wie wollte die
girma felbft das ©elb bef^affen? 3a, durch Spiel auf allen
^Rennbahnen ber SBelt. Die girma hatte unübcrtrefi liehe
©erbinbungen in fioitgchamps, in Berlin, mit alien engLfchen
©ennftällen, ja fogar in Copenhagen, lleberall tannte fie
gute Dutfibers, unb überall heimfte fie ©elb ein, memt fie
gewannen.

2Bas das Ende fein mürbe, war ja leicht ooraus3ufel)en-
Die fieute belamcn ihr ©elb durch drei ÏRonate — ober
waren es oier — unb eines fdhönen Tages erftattctc je»
maitb bie ©n3eige. §err Buitendp! mürbe in einem Eafé
im §aag verhaftet, in ber Caffe fand man leinen -ôellçr,
mas fichtlid) bet ber Polizei weniger Staunen erregte als
bei £erm Buitenbpt, ber feine Cleiber 3crrife tmb oer»
fidjerte, bafe er ein ehrli^er URann fei. ©Sas nicht hinderte,
bah er ins ©efängnis manbern muhte. Da belam er be»

bauerlichermeife bie Schminbfucht unb ftarb, ehe die Straf»
3eit_ abgelaufen mar. Sein 3ompagnon mar nicht gleid)»
jeitig arretiert morden. äRan fpürte ihm überall nach, aber
er war unb blieb ebenfo oerfchmurtben wie das Kapital der
Einleger unb ihre Dioibenben.

m Uttv KU.V lis

literatur war für ihn die Lektüre der Klassiker im Urtert
ein willkommener Zeitvertreib, hatte man doch seinerzeit

auf der Schulbank Gespräche auf Lateinisch und Griechisch

miteinander geführt. An der Kantonsschule in Aarau war
Ringier in den 50er Iahren ein vorbildlicher Schüler ge-
wescn und seine Zeugnisse waren derart hervorragend gut,
daß auf Beschluß der Schulkommission hin^ihm verschiedene

Schlußeramina erlassen werden konnten. Sein Vater, da-
mals Pfarrer in Huttwil im Kanton Bern, sandte den

jungen, aufgeweckten Mann an die Universitäten voii^Zürich,
Heidelberg und München. Nach abgeschlossenem Studium
ließ sich der junge Rechtsanwalt im Kanton Aargau nieder

und wurde, erst 23jährig, kantonaler Staatsanwalt.
Nachdem er verschiedene Ehrenämter bekleidet hatte,

wurde der tüchtige Jurist 1362 in den Großen Rat, 1868

in den Ständerat gewählt und vertrat zusammen mit dem

bekannten Augustin Keller seinen Heimatkanton in dieser

Behörde, die er 1375 präsidierte. Aus Gesundheitsrücksichten

trat er aus dem Ständerat zurück und praktizierte einige

Zeit in seiner Vaterstadt Zofingen als Anwalt. Im ^zahre

1881 schon wurde Erständerat Ringier als Nachfolger des

ersten Bundeskanzlers Schieß nach Bern gewählt, das ihm
eine zweite Heimat werden sollte. Auch für eine weitere

Generation reicht es bereits bis in frühe Jugenderinnerungen
zurück, wie in der seinerzeit üblichen feierlichen Anskündigung
eidgenössischer Erlasse der Name dieses Bundeskanzlers im-

mer wieder dem Schweizervolk vor Augen trat. Mit Ge-

wissenhaftigkeit und Pflichttreue leistete der Verstorbene dem

Bund an diesem Posten hervorragende Dienste, war mit
vielen der sich früher oft rasch ablösenden Bundesräten eng

befreundet und zählte im Parlament sehr viele Freunde.
Gerne wandte man sich für Rat an ihn und seine reiche

politische Erfahrung hat unseren höchsten Behörden oft zum
Nutzen gereicht. Obschon stets still und zurückgezogen le-

bend, knüpfte der Vorsteher der Bundeskanzlei mit vielen
der in Bern akkreditierten Vertretern fremder Mächte per-
sönlichen Verkehr an, den er oft, auch wenn diese die Bun-
desstadt verließen» noch während langer Jahre aufrecht er-
hielt. Auch leitende Männer der kantonal-bernischen Politik
gingen in seinem gastlichen Hause ein und aus.

Während des Weltkrieges wurde alt Bundeskanzler
Ringier in die eidgenössische Pressekommission gewählt und

von 1919 bis 1916 war er als Mitglied und Präsident des

Aufsichtsrates der schweizerischen Schillerstiftung tätig. An-
läßlich der Feier des vierhundertjährigen Eintritts Basels
in die Eidgenossenschaft im Jahre 1901 verlieh ihm die
Universität dieser Stadt den Titel eines Öoctors bonoris
causae. Andreas Häusler war damals Dekan der Rechts-
fakultät.

Mit der Zeit gehend, schuf sich Herr Ringier ein Ver-
ständnis für alles Moderne und seine reichen Kenntnisse
der lebenden Sprachen brachten es mit sich, daß er Aeuße-
rungen aus den verschiedensten Teilen der Welt aus Original-
quellen zusammentragen konnte. Seit mehr als 40 Iahren
fuhr er alle Sommer nach dem Rigi Kaltbad, wo er jeweils
Erholung und Ruhe suchte und fand. Um seine Augen zu
schonen, saß er oft stundenlang allein hinter dem Schach-
brett und spielte berühmte internationale Partien nach, in-
dem er Fehler in denselben zu entdecken suchte oder neue
Probleme aufzustellen sich befließ- Außer mit vielen Poli-
tikern war er auch mit den Malern Böcklin und Frank
Buchser befreundet und stand mit letzterem in regem Brief-
Wechsel. Mit seiner ihm an Jahren wenig nachstehenden
Gattin hatte er vor noch nicht sehr langer Zeit die goldene
Hochzeit gefeiert. Seit ihrem im Sommer 1924 erfolgten
Tode sonderte sich der alte Herr noch mehr wie früher von
der Außenwelt ab und gab auch seine Spaziergänge nach
der kleinen Brücke neben dein Kursaal Schänzli auf. Wer
in früheren Jahren am Morgen dort Vvrdei kam, konnte
den gewesenen Kanzler täglich mit mathematischer Eenauig-
keit zur gleichen Stunde an einer sonnigen Stelle auf und
ab gehen sehen, dies in militärischer Haltung und strammen
Schritt, den „Ln tous cas"-Schirm schützend über die linke
Schulter gelegt haltend, denn die Erfahrung hatte ihn ge-
lehrt, was seine Gesundheit anbelangte, Vorsicht walten zu
lassen. Ihm zur Seite zog, ähnlich wie früher ein Schnautzer
Ringiers Freund, I. V. Widmann, stets auf seinen Spazier-
gängen begleitete, ein kleiner Dachshund einher.

Der Verblichene war feinen Wesens ein angenehmer
Gesellschafter mit köstlichem Mutterwitz, ein herzguter Haus-
vater, ein Mann voller Energie und Arbeitskraft. Dr.
Weber sagte in den „Basler Nachrichten" mit Recht, Ringier
wäre ein Mensch gewesen, den man im Ausland mit Erzel-
lenz angesprochen hätte. Mit dem edlen Mann ist eine
Figur vom guten alten Schlag von uns gegangen.

K.

Frank Heller: Die Diagnosen des Dr. Zimmertür. Detektivgeschichten

Deutsch von Marie Franzos. — LopzriZcht b> Orettilein L- Lo., 2iinct>.

Was in aller Welt?" konnte Mr. Trowbridge end-

lich hervorbringen. „Sind Sie auch ein Zauberer? Ist
mein ganzer Golfplatz voll Geld?

^ <

Aber mit einer Geste auf semen Hals deutend, ver-

schob der Doktor alle Erklärungen, nahm die Blechdose

und eilte zu der Villa voraus. - ^
Herr Baarsjes, der denselben Weg zwpchen sechs so-

liden britischen Fäusten wanderte, begann plotzlch erne Serie

der saftigsten holländischen Flüche auszustoßen, und es war

à Triumph für seine Aombinatlonsmogllchîelten und dw

der holländischen Sprache, daß er weder fertig wurde, noch

sich ein einziges Mal wiederholt hatte, als er und seine

Begleiter die Villa erreichten.
4.

„Die Erklärung des Ganzen", sagte Dr- Zimmertür
über den Rand eines labenden Whiskpgrogs hin. „ist ganz

einfach mein konstantes Pech bei den Rennen- Ich habe

gespielt solange ich zurückdenken kann, und immer habe ich

verloren ^ das ist nun einmal mein Los hier auf Erden-

Aus jeden Fall können Sie sich denken, meine Herren,

welches Staunen und welchen Neid es in nur erregte, als

vor etwa sieben oder acht Jahren eine Bankfirma, die

Buitendpk à Co. hieß, sich nicht weit von hier, im Haag,

etablierte und allen Einlegern zehn Prozent monatlich für
ihr Geld garantierte. Merken Sie wohl, monatlich! Ein-
hundertundzwanzig Prozent im Jahr. Und wie wollte die
Firma selbst das Geld beschaffen? Ja, durch Spiel auf allen
Rennbahnen der Welt. Die Firma hatte unübertreflliche
Verbindungen in Longchamps, in Berlin, mit alien engl.schen
Rennställen, ja sogar in Kopenhagen. Ueberall kannte sie

gute Outsiders, und überall heimste sie Geld ein, wenn sie

gewannen.

^
Was das Ende sein würde, war ja leicht vorauszusehen.

Die Leute bekamen ihr Geld durch drei Monate — oder
waren es vier — und eines schönen Tages erstattete je-
mand die Anzeige. Herr Buitendpk wurde in einein Cafe
im Haag verhaftet, in der Kasse fand man keinen Heller,
was sichtlich bei der Polizei weniger Staunen erregte als
bei Herrn Buitendpk, der seine Kleider zerriß und ver-
sicherte, daß er ein ehrlicher Mann sei. Was nicht hinderte,
daß er ins Gefängnis wandern mußte. Da bekam er be-
dauerlichcrweise die Schwindsucht und starb, ehe die Straf-
zeit abgelaufen war. Sein Kompagnon war nicht gleich-
zeitig arretiert worden. Man spürte ihm überall nach, aber
er war und blieb ebenso verschwunden wie das Kapital der
Einleger und ihre Dividenden.
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3dj. habe ld)on gefagt, baß id) felbft mit ^3ccft fpiele,
unb id) oerfolgte bie ©ericßtsoerbanblung mit größtem 3nter»
effe, obrooßl id> teirt (Selb bei ber prima 3ugute batte.
3d) bilbete mir meine eigene Theorie, aber id) lieb es
mir bamals nidjt einfallen, fie femanbem mit3uteiten, ba fie
fid) ocrmutlidj nid)t beroeifen ließ. Sie grünbete fidj einer»
feits auf tderrrt ©uitenbpfs fdjeinbare ©errounberung über
bie leere Raffe, anbererfeits barauf, baß bie Steige bei
ber ©otisei frühmorgens erftattet roorben roar, aber bie
Arretierung erft am Aadjmittag erfolgte. 3d) fagte mir
fclbft, bab öcrrit ©iiitcubofs Kompagnon febr roobl ein
©crüd)t oon ber An3eige 3U Obren getommen fein tonnte
unb er 3eit gehabt hatte, mit ber Raffe 3U oerfdjroinbetn.
©Sas hatte er bamit angefangen? ©Sar er unehrlich, bann
fuhr er bamit allein ins Auslanb. ©3ar er ehrlich, bann
forgte er bafür, baß fein Rompagnon feinen Anteil an ber
©cute befam. Satte er bas getan? 3a — aber bab unb
urie er es getan hatte, ging mir erft hier, fünf 3ahre fpäter,
in ©tr. Trorobribges ©ilia auf.

Oer Rompagnon hieb ©an Selbam, unb roas er in
©Sirtlidjteit tat, mar folgenbes: als bas ©erüdjt oon bem,
mas beoorftanb, 3U ihm brang, nahm er ohne langes Aach»
bcnfen alles, mas fid) in ber Raffe befanb — mit rühmens»
mcrter ©orficßt oermieb bie Sirma alle ©anttonii unb hatte
ihre ©ingänge in barem ©elbe bei fid), ©oit Saag fuhr
er mit ber Strabenbahn nadj Sdjeoeningen unb mietete bort
ein ©îotorboot, bas if)tt aus bem Raube bradjte. Aber
oorher machte er einen 23efud> in ber ©illa „Solitubo",
bie ba3umal ihrem Aamen ©bre machte, benn es mar Ao=
oember, unb fie lag oollftänbig leer unb öbe ba. Somohl
er als auch Serr ©uitenbpt fannten bie ©illa gut oon
früheren ©efudjen in Scßeocningen. ©eoor er bann an
©orb ging, fanbte er an feinen Rompagnon ein Telegramm.
Das mürbe bei bent ©ro3eß unter anberen ©apicren ber
3firnta oorgelegt, aber nieinatib ahnte, bab es etmas an»
beres fein tonnte, als bas, roonadj es ausfat): ein Telegramm
oon irgettb einem Spieler, ©elb auf ein paar beftiinnttc
©ferbe 3U feßen. 3d) las es fetbft, mie es in ben 3eitungen
abgebrudt ftanb:

©infaß Solitubo, ©Seeping ©Sillom, bödjfter ©infaß
Sitocr ©ird) II.

Damals grübelte ich lange über biefes Telegramm nad).
3d) tannte bie meiften Ställe bes Rontinents, aber roeber
ein ©ferb, bas Solitubo, noch eines, bas ©3eeping ©Sillom
ober Siloer ©ird> II hieb- Anbererfeits roaren es fa teine
unmöglichen Aamen, unb fdjließlid) ging mich bie Sache
ia nidjt im geringften an. Aber bie 3folge meiner ©rübeteien
mar, bab ich mich ttod) heute, nach fünf 3aßren, an ben
©Sortlaut erinnerte. Als 5err ©aarsjes feinen oerblüffenben
Sfunb bei ber Tränenroeibe machte, begann id) nad)3ubenfen,
unb als id) ein ©Seilchen nachgebacht hatte, begann id) Gerrit
Saarsjces in aller Aube 3U pfpdjoanalpfieren. ©So unb
mie? fragen Sie. ©eim Rund)tifdj, mährenb bes Rund)!
3d) 3eidjne fo leiblich; unb id) begann auf meiner ©tenü»
tarte 3U 3cidjnen, auf bie 5err ©aarsfes freie Ausließt
hatte: 3uerft eine Tränenroeibe, bann eine ©irte unb fdjließ»
lieh ein Aennpferb. Als er bas ©ferb fah, las ich in feinem
®efid)t mie in einem offenen ©ud>, bab er oerftanbeu hatte
— unb bann machte ich meinen tleinen f?unö bei ber mittleren
ber brei Silberbirten!

Sie fragen, marum 5err ©aarsjes feinen gunb machte,
marum er nidjt lieber bas ©au3e im Duntel ber Aadjt
ausgrub! ©r bereut es jeßt fidjerlid) — aber marum er fo
hanbelte, ift nidjt all3U fd)tocr 311 ertlären. ©in ©tann, ber
folche Telegramme abfdjidt mie 5err ©aarsjes — parbon
mie 5err ©an Selbam, ift Rünftler, unb ein Rünftler be=

gnügt fid) nidjt mit bem fdßnöben ©eminn; er liebt ben fünft»
lerifdjen ©ffett, unb er mill Aefonan3 haben! frjabe idj redjt,
meine foerreu? Auf jeben gall haben bie Rommittenten ber
tjfirma ©uitenbpt &,©o. jeßt Ausficht auf eine tieine, menn
audj oerfpätete Dioibcnbe."

Der Dottor oerftummte, um feinen Jrjals mit ber mouf»
fierenben Röfung 3U erguiden. ©îr. ©rofton beugte fid)
näher 3U ©Ir. ©romell unb flüfterte:

„©r ift ein ©entleman!"
,,©ir. ©romell antmortete im glüfterton:
„Unb ein ©hrift!"

Angebot uitb Aachfrage.
1.

„Der nächfte 5err, menn ich bitten barf!" fagte Dr.
3immcrtür unb 3eigte eine Setunbe fein ©rofil in ber
Türfpalte. Seine Augen înufterten unter gemölbten Augen»
libern bas ©emadj. ©iner ber ©Sartenben, ein breiter, unter»
feßter ©tann, ftanb auf unb trat an bem Dottor oorbei
in bas Ronfultations3immer. ©r fdjloß bie Doppeltür hinter
fidj, aber fo nachläffig, baß bie innere Türhälfte roieber
auffprang. Der Dottor torrigierte felbft ben fjehler.

„©rfte ©eobadjtung", fagte er. „Sie tontmen aus Aeu»
gierbe, aber einer Aeugierbe, bie mit ebenfo großen Teilen
©tißtrauen unb ©eringfd)äßung oerfeßt ift."

Der ©atient fuhr aus ben ©rübeteien auf, in bie er
offenbar oerfunten mar. ©r faß fid) mit 3toei ungetoöhnlid)
fdjarfen Augen in bem RonfuItationS3immer um. Sein Teint
mar gelb unb bie Augenbrauen fo bid, baß fie beinahe
mie eine ©inbe auf ber Stirn lagen.

„©tißtrauen? ©eringfdjäßung?" tnurrte er ungebulbig.
„©eroiß nidjt- 3dj oerfichere 3hnen, baß —"

„\Sie brauchen mir nichts 3U oerfidjern, mas Sie felbft
fdjon im oorhinein roiberlegt haben", unterbrach, ber Doltor.
„So mie Sie bcreinfainen, erfdjeint man nicht bei je»
rnanbem, beffen Aat unb Ausfprücßen matt einen gemiffen
©Sert beilegt. Aber bas tut nichts 3ur Sache- 3hr Aarne
unb 3hr Anliegen, menn ich bitten barf?"

„5euoeIind", fagte ber ©atient ein menig oermirrt.
„©îcine Aarne ift 3ofef 5cuoeIind. Aber idj oerfichere —"

Dr. 3immertür rointte ablehnenb mit feiner gepolfterten
5anb.

„Unb 3hr Anliegen? Träume beläftigen Sie, nicht
mahr?"

5erm 5euoeIinds Augen mürben plößlid) refpettootl.
„©Sie tonnen Sie — mie tonnen 5err Dottor —"
,,©3as follte es fonft fein? Sie feßen mirttidj nicht fo

aus, als menn Sie tämen, um 3ßr Seelenleben im 3nter=
effe ber ©Siffenfcßaft analpfieren 3U Iaffen- ©tmas irritiert
Sie — oermutlid), roas Sie nachts träumen, ©wählen Sie!
3cß bin preffiert!"

5errn 5euoelinds Augen mürben femfdjauenb unb
oifionär.

,,©s ift ein Traum", gab er 3U. „3h. bin nicht ber»
jenige, ber fidj im allgemeinen oiel um Träume fchert —"

„Sicherlich nidjt", murmelte ber Dottor. „Aber biefer
Traum?"

„3d) bin Antiquitätenhänbler. 3d) habe ein ©efdjäft
©ijtfteeg 33 — bas befte ©efcßäft in Amfterbam, menn
idj es felbft fagen barf."

Dr. 3irnmertür nidte matt pftimmenb.
„©Sas id) oon Antiquitäten unb ©ilbern nicht roeiß",

fuhr 5err 5euoeIind mit fteigenbem ©ntßufiasmus fort,
„lohnt überhaupt nicht ber ©tühe 3U miffen. Unb roas ich

roeiß, bas habe ich auf eigene 5anb gelernt. ©Sas in ben
©üdjern fteht, bafür gebe ich nichts! ©Senn man fieht,
mie felbft feine ©rofefforen phantaftifdje ©reife für Sfäl»
fdjungeti 3ahlen, bann lacht man über bie ©ücher unb bas,
mas mau baraus lernen tann. 5ababa! Aein, mit ©üdjern
habe id) mid) nie abgegeben — nur als §anbelsroare."

(Sortfeßung folgt.)
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Ich habe schon gesagt, daß ich selbst mit Pech spiele,
und ich verfolgte die Gerichtsverhandlung mit größtem Inter-
esse, obwohl ich kein Geld bei der Firma zugute hatte.
Ich bildete mir meine eigene Theorie, aber ich ließ es
mir damals nicht einfallen, sie jemandem mitzuteilen, da sie
sich vermutlich nicht beweisen ließ. Sie gründete sich einer-
seits auf Herrn Buitendpks scheinbare Verwunderung über
die leere Kasse, andererseits darauf, daß die Anzeige bei
der Polizei frühmorgens erstattet worden war, aber die
Arretierung erst am Nachmittag erfolgte. Ich sagte mir
selbst, daß Herrn Buitendpks Kompagnon sehr wohl ein
Gerücht von der Anzeige zu Ohren gekommen sein konnte
und er Zeit gehabt hatte, mit der Kasse zu verschwinden.
Was hatte er damit angefangen? War er unehrlich, dann
fuhr er damit allein ins Ausland. War er ehrlich, dann
sorgte er dafür, daß sein Kompagnon seinen Anteil an der
Beute bekam. Hatte er das getan? Ja — aber daß und
wie er es getan hatte, ging mir erst hier, fünf Jahre später,
in Mr. Trowbridges Villa auf.

Der Kompagnon hieß Van Seldam, und was er in
Wirklichkeit tat, war folgendes: als das Gerücht von dem,
was bevorstand, zu ihm drang, nahm er ohne langes Nach-
denken alles, was sich in der Kasse befand — mit rllhmens-
werter Vorsicht vermied die Firma alle Bankkonti und hatte
ihre Eingänge in barem Gelde bei sich. Von Haag fuhr
er mit der Straßenbahn nach Scheveningen und mietete dort
ein Motorboot, das ihn aus dem Lande brachte. Aber
vorher machte er einen Besuch in der Villa „Solitudo",
die dazumal ihrem Namen Ehre machte, denn es war No-
vember, und sie lag vollständig leer und öde da- Sowohl
er als auch Herr Buitendpk kannten die Villa gut von
früheren Besuchen in Scheveningen. Bevor er dann an
Bord ging, sandte er an seinen Kompagnon ein Telegramm.
Das wurde bei dem Prozeß unter anderen Papieren der
Firma vorgelegt, aber niemand ahnte, daß es etwas an-
deres sein könnte, als das, wonach es aussah: ein Telegramm
von irgend einem Spieler, Geld auf ein paar bestimmte
Pferde zu sehen. Ich las es selbst, wie es in den Zeitungen
abgedruckt stand:

Einsah Solitudo, Weeping Willow, höchster Einsatz
Silver Birch II.

Damals grübelte ich lange über dieses Telegramm nach.
Ich kannte die ineisten Ställe des Kontinents, aber weder
ein Pferd, das Solitudo, noch eines, das Weeping Willow
oder Silver Birch II hieß. Andererseits waren es ja keine
unmöglichen Namen, und schließlich ging mich die Sache
ja nicht im geringsten an. Aber die Folge meiner Grübeleien
war, daß ich mich noch heute, nach fünf Jahren, an den
Wortlaut erinnerte. Als Herr Baarsjes seinen verblüffenden
Fund bei der Tränenweide machte, begann ich nachzudenken,
und als ich ein Weilchen nachgedacht hatte, begann ich Herrn
Baarsjces in aller Ruhe zu pspchoanalysieren. Wo und
wie? fragen Sie. Beim Lunchtisch, während des Lunch!
Ich zeichne so leidlich: und ich begann auf meiner Menü-
karte zu zeichnen, auf die Herr Baarsjes freie Aussicht
hatte: zuerst eine Tränenweide, dann eine Birke und schließ-
lich ein Rennpferd. Als er das Pferd sah, las ich in seinem
Gesicht wie in einem offenen Buch, daß er verstanden hatte
— und dann machte ich meinen kleinen Fund bei der mittleren
der drei Silberbirken!

Sie fragen, warum Herr Baarsjes seinen Fund machte,
warum er nicht lieber das Ganze im Dunkel der Nacht
ausgrub! Er bereut es jetzt sicherlich — aber warum er so

handelte, ist nicht allzu schwer zu erklären. Ein Mann, der
solche Telegramme abschickt wie Herr Baarsjes — pardon
wie Herr Van Seldam, ist Künstler, und ein Künstler be-
gnügt sich nicht mit dem schnöden Gewinn: er liebt den künst-
lerischen Effekt, und er will Resonanz haben! Habe ich recht,
meine Herren? Auf jeden Fall haben die Kommittenten der
Firma Buitendpk «à, Co. jetzt Aussicht auf eine kleine, wenn
auch verspätete Dividende."

Der Doktor verstummte, um seinen Hals mit der mous-
sierenden Lösung zu erquicken. Mr. Crofton beugte sich

näher zu Mr. Crowell und flüsterte:
„Er ist ein Gentleman!"
„Mr. Crowell antwortete im Flüsterton:
„Und ein Christ!"

Angebot und Nachfrage.
1.

„Der nächste Herr, wenn ich bitten darf!" sagte Dr.
Zimmertür und zeigte eine Sekunde sein Profil in der
Türspalte. Seine Augen musterten unter gewölbten Augen-
lidern das Gemach. Einer der Wartenden, ein breiter, unter-
setzter Mann, stand auf und trat an dem Doktor vorbei
in das Konsultationszimmer. Er schloß die Dopxeltür hinter
sich, aber so nachlässig, daß die innere Türhälfte wieder
aufsprang. Der Doktor korrigierte selbst den Fehler.

„Erste Beobachtung", sagte er. „Sie kommen aus Neu-
gierde, aber einer Neugierde, die mit ebenso großen Teilen
Mißtrauen und Geringschätzung versetzt ist."

Der Patient fuhr aus den Grübeleien auf, in die er
offenbar versunken war. Er sah sich mit zwei ungewöhnlich
scharfen Augen in dem Konsultationszimmer um. Sein Teint
war gelb und die Augenbrauen so dick, daß sie beinahe
wie eine Binde auf der Stirn lagen.

„Mißtrauen? Geringschätzung?" knurrte er ungeduldig.
„Gewiß nicht. Ich versichere Ihnen, daß —"

„xSie brauchen mir nichts zu versichern, was Sie selbst
schon im vorhinein widerlegt haben", unterbrach der Doktor.
„So wie Sie hereinkamen, erscheint man nicht bei je-
mandem, dessen Rat und Aussprüchen man einen gewissen
Wert beilegt. Aber das tut nichts zur Sache. Ihr Name
und Ihr Anliegen, wenn ich bitten darf?"

„Heuvelinck", sagte der Patient ein wenig verwirrt.
„Meine Name ist Iosef Heuvelinck. Aber ich versichere —"

Dr. Zimmertür winkte ablehnend mit seiner gepolsterten
Hand.

„Und Ihr Anliegen? Träume belästigen Sie, nicht
wahr?"

Herrn Heuoelincks Augen wurden plötzlich respektvoll.
„Wie können Sie — wie können Herr Doktor —"
„Was sollte es sonst sein? Sie sehen wirklich nicht so

aus, als wenn Sie kämen, um Ihr Seelenleben im Inter-
esse der Wissenschaft analysieren zu lassen. Etwas irritiert
Sie — vermutlich, was Sie nachts träumen. Erzählen Sie!
Ich bin pressiert!"

Herrn Heuoelincks Augen wurden fernschauend und
visionär.

„Es ist ein Traum", gab er zu. „Ich bin nicht der-
jenige, der sich im allgemeinen viel um Träume schert —"

„Sicherlich nicht", murmelte der Doktor. „Aber dieser
Traum?"

„Ich bin Antiquitätenhändler. Ich habe ein Geschäft
Pijlsteeg 33 — das beste Geschäft in Amsterdam, wenn
ich es selbst sagen darf."

Dr. Zimmertür nickte matt zustimmend.

„Was ich von Antiquitäten und Bildern nicht weiß",
fuhr Herr Heuvelinck mit steigendem Enthusiasmus fort,
„lohnt überhaupt nicht der Mühe zu wissen. Und was ich

weiß, das habe ich auf eigene Hand gelernt. Was in den
Büchern steht, dafür gebe ich nichts! Wenn man sieht,
wie selbst feine Professoren phantastische Preise für Fäl
schungen zahlen, dann lacht man über die Bücher und das.
was nian daraus lernen kann. Hahaha! Nein, mit Büchern
habe ich mich nie abgegeben — nur als Handelsware."

(Fortsetzung folgt.)
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